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Me Erfolgem Westen.
Amtliches.

A . Höevarrrt Mcrgotd.
Maul - und Klauenseuche.

Die Maul- und Klauenseucke in Wolfenhausen. Ober-
amls Rottenvurg, ist erloschen. Der Oberamisbezirk Rot-
tenburg ist seuchenfrei.

Nagold, den 14. Febr. 1916. Amtmann Mayer.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 14. Febr.

Amtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Die lebhaften Artilleriekämpfe dauerten aus einem
großen Teil? der Front an. Der Feind richtete nachts sein
Feuer wieder auf Lens und Lievi«.

Südlich der Somme entwickelten sich heftige Kämpfe
um einen oorspringenden erweiterte » Sappenkopf
unserer Stellung. Wir gaben drn amsassenden Angriffen
ausgesetzten Graben auf.

In der Champagne wurden zwei feindliche
Gegenangriffe südlich von' Salute Marie -n-Py glatt
adgewiesen. Nordwestlich von Tahnre entrisse» wir
de» Franzose » im Sturm über 70 « Meter
ihrer Stellung . Der Feind ließ 7 Offiziere und
über LOO Man « als Gefangene in unserer Hand und
büßteS Maschinengewehre und5 Miueuwerfer ein.
Die Handgranatenkämpfe östlich von Maifo » de
Champagne sind zum Stillstand gekommen.

Südlich von Lnffe, östlich von Saint Di «, zer¬
störte« wir durch eine Sprengung einen Teil der
feindlichen Stellung . Bei Obersept , nah; der fran¬
zösischen Grenze nordwestlich von Pfirt , «ahme« unsere
Trnppe « die französische» Gräben in einer Aus¬
dehnung von etwa 400 Meter « und wiesen nachts
Gegenangriffe ab. Einige Dutzend Gefangene,
L Maschinengewehre und S Miueuwerfer sind in
unsere Hand gefallen.

Di«deutsche« Klugzenggeschwader griffen Bahn¬
anlagen und Trnppenlager de» Feindes aus dem nörd-
^chen Teil der Front an.

Meinem Kinde.
Du schläfst, und sachte neig ich mich
Ueber dein Bettcheu und segne dich.
Jeder behutsame Atemzug
Ist ein schweifender Himmelsflug,
Ist ein Suchen weit umher,
Ob nicht doch ein Sternlein wär,
Wo aus eitel Glanz und Licht,
Liebe sich ein Glückskraut bricht,
Das sie geflügelt herniedcrträgt
Und dir aufs weiße Deckchen legt.

Gustav Falke -f.

was ist Glück?
Was ist Glück? Der selbsterworben« und selbstemp-

sundene Ausgleich von Wunsch und Besitz
. bo ,olt wie dt«Menschheit, ist auch die Sehnsucht nach
dem Glück, und fast ebenso alt » erden« ohl die Bemü¬
hungen sein, zu ergründen, was Glück ist. Die einen glauben,
daß schlechtweg der Besitz, der erfüllte Wunsch, das Glück
bedeute, die anderen haben «ingefehen, daß der erfüllte
Wunsch oft eine Enttäuschung bringt und glauben deshalb
daß das Glück nur tm Wunsch und in der Hoffnung liege,
daß also die Sehnsucht das Glück sei. So stellten sich ver¬
schieden veranlagte Menschen da» Glück und sein Wesen
verschieden vor und wir glaubten nicht, daß jemals eine
Uebereinstimmung zu erzielen wäre. Uns scheint das Glück

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von einigen für uns erfolgreichen Patronil¬

lengefechte« hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Balkankriegsfchauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Der politische Mord in der britischen
Geschichte.

Den Gegenstand einer ausführlichen und ungemein
lehrreichen Abhandlung, di- in der „Zeitschrift für die ge-
samte Strafkechtrwissenschast" kürzlich aus der Feder von
Dr. Ernst Schnitze, Hamburg-Sroßborflel, erschien, bildet
der politische Mord in der englischen Geschichte.

Der Verfasser geht von der Tatsache aus, daß einer
der bedeutendsten englischen Bölkerrechtslehrer, Sir Henry
Sumner Maine, noch 1887 ausdrücklich behauptet: der
Mord verstoße gegen die Kriegsgebräuche. Der Gelehrte
stützte sich dabei auf den Umstand, daß einmal in den na-
poleonischen Kriegen dem britischen Staatssekretär des
Aeußeren, Fox. ein Erfolg versprechender Plan für die
Ermordung Napoleon» mitgeteilt wurde— worauf Fox
diesen Vorschlag sofort nach Paris melden ließ, um den
Kaiser von der Grsahr zu t-enachrich-igen, die »hm drohte.
In der Gegenwart gelte, so meint Echultze, diese Stellung
für England nicht mehr. Vielmehr werde der politische
Mord in dem heutigen Kriege von England wieder eifrig
gepflegt— und zwar nicht nur von besinnungslosen Fa¬
natikern oder unverantwortlichen Privatleuten, sondern, wie
das Beispiel des englischen Geschäftsträgers in Christianka,
Findlay, zeigt, der mit Sir Edward Grey unter einer
Decke arbeitete, um den unbrquemen Iren Sir Roger Ea-
sement durch verbrecherische Mittel zu beseitigen, selbst von
Staatsmännern an der Spitze der Regierung. Ebenso hat
Lord Kilchener auf die Ermordung hervorragender Persön¬
lichkeiten in der Türkei vor mehreren Monaten ein Kopf¬
geld setzen lassen. Schnitze weist auf einen Geheimfonds
hin. für den in diesem Jahre ein Mehrbetrag von2 200000
Mark gefordert wurde und der vielleicht mit solchen Zwecken
in Berbindung stehen dürste. Ist doch auch die Frage
aufgeworfen worden, rmlche Summe wohl der Mensch er¬
halten habe, der in Südafrika au» . Versehen" den unbe-
gue« en Delarey« schossen hat.
'7 Die Schultzesche Untersuchung führt uns bis in die
Zeit der Kreuzzüge zurück. Wir kennen alle die Tatsache,
daß Richard Löwenherz von Leopold von Oesterreich ge¬
fangen gesetzt wurde— aber der Grund ist meist unbe-

s<» Aussatzes. Um zum wirklichen Genuß des Glücke» zu
gelangen, muß es uns etwa» neue» und selbst erworben
sein. Und damit nicht genug— der Besitz, auf dem unser
Glück sich begründet, darf nicht zu groß und nicht zu klein
sein, er muß gerade unsere Wünsche Aufheben ohne doch
durch seine Fülle unsere Empfindungen für die Freude de»
des Besitze» zu ersticken. Gibt es nicht zahlreiche Menschen,
die wir für glücklich Hallen und die sich auch tatsächlich
nicht unglücklich fühlen, die aber vom wahren Glück weiter
entfernt sind, als der ärmste Bettler. E» fehlt ihnen eben
da« Bewußtsein, der Maßstab für irdisches Glück und wohl
auch die beste Würze diese. Glücke«, nämlich da« stolze
Gefühl, sich den sicheren Besitz selbst ermorden zu haben.
Was einem da» Leben so als Almosen in den Schoß wirst
da« kann wohl da» Glück sein, aber wir schätzen es nicht
als solches, denn seine Gewinnung wurde uns zu leicht.
Wir glauben, daß der gesunde normale Mensch überhaupt
erst glücklich werden kann nach Kampf, Enttäuschung und
Verzweiflung.

Buntes Allerlei.
Di - Nationalität der Schnecke«. Die sranzöfi-

schen Feinschmecker sind in Gefahr, eine ihrer Lieblingsspei,
sen, nämlich die fetten, weißen, saftigen Schnecken, nicht
mehr ohne Sewiffensbisse essen zu können. Denn es find
ernstliche Zweifel aufgrstiegen. ob die Schnecken, und zwar
just die schmackhaftesten, nicht von verdächtiger Herkunft,
ja geradezu als feindliche Ausländer zu betrachten sind.
Den Anstoß zur Aufrollung der bangen Frage gab, wie der
„Temps" berichtet, ein Bürger der Republik, der den Plan

bannt, kr liegt darin, daß dieser englische König einen
Blutsverwandten des Oesterreich«?, Konrad von Tyco»
Markgrafen von Montserrat, 1192 durch zwei gedungene
Affajsinen ermorden ließ, die sich als Mönche verkleidet
hatten. Der flammenden Entrüstung, die darob unter den
Kreuzfahrern ausbrach, suchten die Engländer durch Fäl¬
schung von Briefen zu begegnen— die indessen so Unge¬
schick! ausgeführt waren, daß alle Well wußte, daß es sich
um Betrug handelte. Ebenso hat Richard gegen den König
von Frankreich einen Mordanschlag geplant, der letzteren
zur Begründung einer mit eisernen Keulen bewaffneten
Leibwache veranlaßte.

Die Geschichte des eigenen Königsmordes in England
und Schottland ist nun gar ein umfangreiches, mit Blut
geschriebenes Buch. Der Bersasser betont: „Die englische
Geschichte ist an politischen Mordtaten viel reicher als etwa
die deutsche. Selbst für die innerpolitischen Morde und
Gewalttaten gilt der für die internationalen Beziehungen
schon dargelegte Gesichtspunkt: daß die Engländer je nach
der Partei, der sie im Augenblick angehören, solche Taten
heute verurteilen und morgen in den Himmelh-ben". Auch
der Kampf der weißen mit der roten Rose ist «ngefüllt mit
politischen Mordtalen, zu denen man in der Geschichte we¬
niger anderer Länder Gleichartiges finden kann. Ferner
ist die Stellung der anglikanischen und der presbyteriani-
schen Kirche zur Frage de» sogenannten Tyrannenmordes
in England besonders lehrreich. Sie schwankt hin und
her, wie überhaupt die Frage de» politischen Mordes in
England bi» in die Gegenwart hinein fast niemals an der
Hand hoher sittlicher Grundsätze betrachtet werde, sondern
von Fall zu Fall, wie Parteistellung und gegenwärtiges
Intereffe es zu gebieten scheinen. Daher auch die Versuche,
die etwa Buchanan 1579 machte, den Tyrannenmord staats-
philosophisch zu begründen. Schultze erinnert daran, daß
John von Salisbury, Bischof von Chartas (1115 bis 1180)
durch Gumplowicz als der „größte kirchliche Theoretiker
des Monarchenhaffcs" und als „der erste Propagandist der
Tat" bezeichnet worden ist.

Auch die politischen Hinrichtungen, die sowohl unter
den Tudors wie unter Jacob II. eine so große Rolle spielten,
werden ausführlich erörtert, ebenso wie das unerträgliche
Dilemma, in da» die anglikanische Kirche durch ihre Lehre
von der Unerlavbtheit des Widerstande» gegen die könig¬
liche Gewalt mit oem Augenblick geriet, als dieser letzte
Stuart auf dem Throne sich herausnahm, nicht für. sondern
gegen die Staatskirche zu wirken. In einen Abgrund der
menschlichen Seele läßt uns der Verfasser blicken, wenn er
uns schildert, wie die Hinrichtung politischer Verbrecher noch
im IS. Jahrhundert von der feinsten englischen Gesellschaft
als Lustbarkeit ersten Ranze« betrachtet wurde und wie sich
bei solchen Hinrichtungen eine entsetzliche Roheit und die
übelste Neugier zeigten. Auch maucherlei belustigende Dinge
gefaßt hatte, sein Vaterland von der französischen Schweiz
aus mit Schnecken zu versorgen. Doch das Geschäft war
weniger einfach, als der Ahnungslose gedacht hatte. Gleich
die erste Sendung wurde im Zollamt von Bellegarde behus»
Beibringung eine« Ursprungszeugnisse» zurückgehalte». Da»
Ulsprungzeugni» wurde beigedracht, da» die Weichtiere al»
biedere Schweizer Schnecken beurkundete. „Glautnn Sie",
schreibt der Gewährsmann des „Temps". daß der Fall da¬
mit beendigt war? Er fing erst recht an. Das Zollamt
bestritt nämlich die Herkunft der Schnecke» und ließ den
Absender wissen, daß eine Anzahl Proben rum Zweck ein¬
gehender Untersuchung an eine Kommission übermieseu wur¬
den. Diese Kommission trat dreimal zusammen, um endlich
einen Fachmann mit der Feststellung der Nationalität der
verdächtigen Mollusken zu betrauen." Der Fachmann
ging ans Werk und nach einiger Zeit, die den Schnecken
hoffentlich nicht zu lang wurde, gelangte er zu dem Ergeb¬
nis. daß die Weichtiere„deutsche, österreichische, französische
und schweizerische, aber vorwiegend deutsche Untertanen(?)
waren." Der Absender wurde znm Verlust der Ware und
außerdem zu 625 Franken verurteilt. Der geistige Urheber
der Schneckenfrage aber scheint ein gewisser Dr. Bsrillo»
zu sein, derselbe, der neulich der medizinischen Akademie
eine höchst bemerkenswerte Abhandlung über die . . . Aus¬
scheidungen der Deutschen unterbreitet hat. Nachdem er
diesen Gegenstand hinreichend genossen hatte, ging er zu
anderen Studien über und machte alsbald die vedeutsame
Entdeckung, daß die bisher al» „Burgunder Schnecken"
bekannten und geschätzten Weichtüre in Wirklichkeit deutscher,
ja geradezu bayerischer Herkunft waren. O Grau»!



erfahren wir: so z. B. die höhnische Antwort, die die
Franzosen einem englischen Parlamentär gaben, der eine
Freigabe des Räuberhauptmannes Michael Pezza, bekannt
als „Fra Divolo," verlangte. Dieser Räuberhauptmann,
den die Engländer, weil er ihr Bundesgenosse wurde, höf¬
licherweise zum Major ernannt hatten, fiel nach monate-
langen Kämpfen in die Hände de» Feindes, die das schon
lange über ihn verhängte Todesurteil 1806 voltstreckten.
Der englische Parlamentär, der von dem Admiral de« eng-
lischeu Geschwaders im Sols von Neapel entsandt wurde,
um den Gefangenen als englischen Major zu reklamieren,
erhielt die Antwort: „Der wegen Mordes, Straßenraubes
und vieler anderer scheußlicher Verbrechen zu Tode oer-
urteilte Bandit sende seinen Kameraden von der englischen
Armee beste Grüße und bedaure. sich nicht an die Spitze
seines Bataillons stellen zu können, da er soeben gehenkt sei."

Auch über die politischen Mordtaten Englands im
Orient und über di« Aussetzung von Kopfgeldern für ge¬
fährliche oder verhaßte Feinde als beliebtes englisches Kriegs¬
mitte! weiß Trust Schultze interessante Tatsachen zu melden.
In dos Gesamtbild, das w'r uns von unserem Feinde zu
machen haben, trägt diese wissenschaftliche Untersuchung einige
der bedeutsamsten Züge ein.

Japan als Geldverleiher.
Fast unbeachtet ist eine Meldung der „Times" ge¬

blieben. daß Rußland in Japan eine Anleihe aufnehmen
will, angeblich nur in Höhe von 50 Millionen Jen, also
etwa 100 Millionen Mark. Denn nicht nur. daß die
„Times" sehr offenherzig hinzusügt. England würde da¬
durch geldlich„wesentlich" entlastet werden, sehr viel wich¬
tiger scheint uns zu sein, daß Japan zum ersten Male als
Veldverleiher austritt.

Dieses Land hat durch seinen rücksichtslosen Ausdeh-
mmgsdrang sich in große Schulden gestürzt. Es rüstete
geradezu unheimlich seit 20 Jahren. Ein großes Herr und
eine große Flotte zu haben, war der Ehrgeiz der Samu¬
rais, der alten Kriegerkaste. Unbedenklich» urde das Geld
für die Rüstungen ausgegeben. Weder der Krieg gegen
China, noch der gegen Rußland brachte die ersehnten Er¬
folge. Weder Korea noch die Insel Sachalin wurden ja
in Japan als genügende Entschädigung betrachtet. Da
brachte der jetzige Weltkrieg die Gelegenheit, uns Kiaut-
schou zu nehmen und — das erschien den japanischen Po¬
litikern weit wichtiger— inzwischen die Vorherrschaft sich
in Ostasien zu sichern. Europa zerfleischt sich, Amerika
alleirr aber wagt es nicht, gegen die japanischen Pläne
Einspruch zu erheben. Man weiß, daß die fortgesetzten
Revolutionen in Südchina nur durch die Unterstützung
Japans möglich gewesen sind. Die Wahrscheinlichkeit
spricht dafür— zuverlässige Berichte fehlen—, daß die
jetzige Erhebung gegen Iuanschikai umfangreicher ist als
die früheren, und die Mouzolen, die gegen Peking mar¬
schieren sollen, sind wohl gar von den Russen und Japa¬
nern angestistet worden. Tatsächlich ist es für Japan von
der größten Bedeutung, die Festigung der chinesischen
Reichsregierung zu verhindern. Am wirkungsvollsten ge¬
schieht das durch fortwährende Ausstände, die schließlich in
der einen oder anderen Form eine Gelegenheit zur Ein¬
mischung bieten werden. Darin hat die jepanische Diplo¬
matie von der englischen sehr viel gelernt. Auch die rück¬
sichtslose Ausnutzung der wirtschaftlichen Lage im fernen
Osten erfotgt ganz noch englischem Borbilde. Der englische
und amerikanische Handel wird es noch deutlich genug
spüren.

Dis Verhältnisse dieses Krieges bringen es mit sich,
daß Rußland selbst nicht genügend Munition und Ersatz
für die verloren gegangenen Geschütze schaffen kann. Seine
Verbündeten sind nicht imstande, den Mangel zu decken.
Daher wendete sich die Petersburger Regierung schon vor
längerer Zeit an den Gegner von 1905 und Japan ergriff
gern die Gelegenheit. Lieferant zu werden. Kanonen, Mu¬
nition und wohl auch Gewehre sind auf der sibirischen Bahn
von Ost noch West in großen Mafien geschafft worden—

Die Wogesenrvacht.
Kin Kriegsrornan au » öev Gegenwart

von ANNY Wothe. Nachdruck Verbote,,.
Am«rUa»hch«» «op̂ rixbt ISIt 1>5 Anny Wothe, Leipzig.

(Fortsetzung.)
Der Mann im Priesterdletd hielt es wieder an der

Zeit, dem Försterkind ein paar heiße Küsse auf den ver¬
langenden Mund zu drücken, die ihr die Besinnung raubten.

„NScrche-, du, du weißt ja gar nicht, was Sünde ist.
Warum soll die Heilige zürnen, die doch selber die Liebe
ist. Jetzt paß mal auf. Du hast gewiß vorhin selber ge¬
sehen. daß eine Unmenge deutscher Soldaten die Höhen
hinanzieherr. Sie werden nördlich von hier den Bogesenkamm
besetzen, hinter dem die Franzosen verschanzt sind.

Es ist aber möglich, daß von der östlichen Seite noch
mehr deutsche Truppen heranrücken. Du würdest es, wenn
du Acht gibst, gewiß von Eurem so hoch gelegenen Forst-
Haus« sehen, ehe sie herankommen. Willst du mir dann
ein Zeichen geben?"

Das Mädchen zuckte zusammen.
„Das ist Verrat," stammelte sie.
„Unsinn, Kind, hier handelt es sich ja um ganz andere

Dinge. Also, sobald du die deutschen Soldaten wahrnimmst,
stellst du ein Licht an da» Fenster deiner Stube, was ich
von meinem Zimmer in Schloß Marbeck trotz der Entfer¬
nung gut sehen kann. Kommen aber Franzosen über den

wie man erzählte, befand sich darunter auch die japanische
Beute aus dem Kriege gegen Rußland. Ja, sogar Offiziere
soll Japan abgegeben haben. Weshalb auch sollte mau
sich solch günstige Gelegenheit entgehen lasten, aus diesem
Weltringe« möglichst viel zu lernen? Zur Entsendung eines
Hilfsheeres freilich waren die klugen Japaner nicht zu be¬
wegen; sie sparen sich ihre Soldaten für andere Gelegen¬
heiten auf. die vielleicht schneller kommen« erden, als Europa
argwöhnt.

Die Lieferungen hat sich Japan gut und sofort bezah¬
len lasten. Nun ist es aber offenes Geheimnis, daß die
russischen Staatskosten immer leerer werden. Der letzte
Anletheversuch Barks ist kläglich gescheitert. Sein Amts-
bruder an der Themse wird immer schwerhöriger Mit
Kreditanweis«ngen geben sich die kligen Gelben nicht zu¬
frieden. Sie hatten inzwischen die politische Welt damit
überrascht, daß sie beträchtliche Teile ihrer Staatsschuld ab¬
zahlten— man spricht von 150 Millionen; es werden eher
mehr als wrniger gewesen sein— und ihrer Industrie nam¬
hafte Mitte! zur Verfügung stellten, damit die notwendigen
Erweiterungen der Betriebe so rasch wie möglich durchge¬
führt werden können. Daß der russische Finanzminister
den kühnen Plan gefaßt haben soll, bei dem geldarmen
und hochverschuldeten Japan eine Anleihe auszunehmen,
ist sehr unwahrscheinlich. Also wird man von London oder
gar von Tokio her einen deutlichen Wink gegeben haben.
Die russische Regierung wird nicht ohne Widerstreben an die
Verwirklichung der Absicht gegangen sein; es war wohl
auch etwas Scham dadri. Die Meldung über die Ver¬
handlungen kommt denn auch weder aus Petersburg noch
aus Tokio, sonder« aus London. Bor einigen Wochen
erregte die Entsendung eines Großfürsten nach Japan Auf¬
sehen, obwohl es hieß, daß er nur den Mikado zur Thron-
besteigung begrüßen solle. Es wurde davon tzemunkelt,
daß der Großfürst über die Entkendung einrs japanischen
Heeres an Ort und Stelle unterhandeln solle. Wir gingen
daraus nicht ei«, weil die Umvahrscheinlichkeit dieses Ge¬
rüchtes aus der Hand lag. Jetzt aber wird der Zweck der
Reise klar: der Großfürst kam als Geldsuchender. Man
wird erst spät.r erfahren, ob er sich nicht darum handelte,
eine Milderung der japanischen Bedingungen zu erlangen,
denn billig wird Japan kaum sein. Es weiß, daß sein
künftiger Gläubiger arg in der Klemme sitzt und wird diese
Gunst weidlich ausnützen.

Unter den vielen Wandlungen und Umwandlungen, die
der Krieg schon gebracht hat. ist die Umkehrung Japans
aus einem Schulvner zu einem Gläubigerstaat« jedenfalls
eine der überraschendsten. Daß ein ostastatisches Staats-
wesen jetzt sogar einem Riesenreiche wie Rußland eine An¬
leihe gewährt— es wird vielleicht während des Krieges
nicht die letzte sein—, wer hätte das wohl für möglich ge¬
halten?- Es mag sein, daß man sich in England sogar
darüber freute, doch die Freude wird nur von kurzer Dauer
sein: Japan wird die ihm aus den Kriegslieferungen zu-
fallenden Gewinne nach Kräften zu steigern suchen— und
das ihin zuflteßende Geld dazu verwenden, um die wirt¬
schaftliche Eroberung Ostasiens mit allen Kräften, wenn es
sein muß. auch unter Einsatz seiner militärischen Machtmittel
zu betreiben. Wer will es daran hindern? England kann
nicht, die Bereinigten Staaten fühlen sich militärisch zu
schwach. Wen die Götter strafen wollen, den schlagen sie
mit Blindheit. Wahrlich, Grey, Arquith und Lloyd George
waren blind, als sie leichten Herzens den Weltkrieg herauf
beschworen. Aengste mögen sie schon oft befallen haben,
wie es in Zukunft werden soll mit dem Absatz der engli¬
schen Industrie. Vorder- und Ostasien, Südamerika sind
verloren: Deutschland wird die englische Vermittlung erfolg¬
reich abstoßen.. Große Fabrikanten- und Makiergew-nne
sind verloren. Es ist die Sorge um diese Dinge, die in
London immer wieder von dem Plane reden macht, daß
Deutschland wirtschaftlich erdrosselt oder doch nach dem
Kriege wirtschaftlich erbarmungslos weiter bekämpft werden
muß. Rußland, Frankreich und Italien sollen in die dau¬
ernde Abhängigkeit von England gezwungen werden. Nach
diesem Plane wird schon seit Monaten gearbeitet. Frank-
Paß." hier wurde die Stimme St. Denis sehr eindringlich
— „so stellst du zwei Lichter ans Fenster."

Das Mädchen sah unsicher zu dem Geliebten auf.
„Ich fürchte mich vor dir." sagte sie dann mit einem

Schauer. Er wollte sie beruhigend in seine Arme ziehen,
aber sie wehrte ihm.

„Was verlangst du noch?" fragte sie beharrlich.
„Nichts weiter, mein Kind. Solltest du aber, wenn

die Franzosen da sind, gewahren, daß auch in meinem
Turmztmmer auf Schloß Marbeck ein Licht brennt, so heißt
das, daß ich in höchster Lebensgefahr bin — hörst du wohl
— daß ich dringend und sofort Hilfe brauche, wenn ich
nicht sterbe» soll."

Die Zähne des Mädchen, schlugen vor Aufregung hör¬
bar aneinander.

„Und wiê soü ich dir diese Hilfe bringen?"
„Nichts leichter als das, Kind. Der Führer der Fran¬

zosen wird in Euer Forsthau« kommen. Er wird von
deinem Vater vielleicht einen Führer durch die schmale und
gefahrvolle Bogesenschluchl verlangen, den dein Vater ihm
verweigern wird. Du wirft dann heimlich zu dem franzö¬
sischen Offizier gehen und dich erbieten, um das Leben dei¬
nes Vaters zu schonen, den Franzosen den Weg nicht durch
die Schlucht, sondern den kleinen heimlichen Nebenpfad zu
zeigen. Du brauchst dem Offizier nur den Namen Marius
zu nennen, und er wird dir unbedingt vertrauen."

„Das ist doch aber Verrat, schmählichster Verrat!"
schrie das Mädchen auf. Wenn ich den Franzosen den
Weg zeige. s> können sie den deutschen Truppen, die vor-

I hin hier auswärts zogen, ja in den Rücken fallen."

reich ist zu schwach sich zu widersetzen; in Rußland denkt
man nicht soweit tn die Zukunft; in Italien spürt man die
Gefahr, weiß aber kein wirksames Mittel der Abwehr zu
finden. Deutschland und Oesterreich-Ungarn jedoch können
die englischen Absichten mit ruhiger Gelassenheit erwägen.
Für uns ist das erfolgreiche Hilfsmittel schon gesunden. Es
lautet, in zwei Worten ausgedrückt, Berlin—Bagdad. Dort
werden wir Ersatz finden. Auch der wirtschaftliche Krieg gegen
die mitteleuropäischen Mächte wird für diese erfolgreich sein.

Die Kapitulation Montenegros.
Wien. 12. Febr. (WTB. Nichtamtlich.) Gegenüber

den weitschweifigen Erklärungen und heldenmütigen Phrasen,
die der montenegrinische Ministerpräsident Muschkowitsch
unter dem 11. d. Mts. durch die Agence Havar kolportieren
ließ, um die Oeffentlichkeit über das montenegrinische Frie-
densansuchen und die Kapitulation der montenegrinischen
Armee hinwegzutäuschen. genügt es wohl, neuerlich festzu¬
stellen, daß am 14. Januard. I . König Nikolaus an Se.
K. undK. Apoftoli che Majestät und namens der monte¬
negrinischen Regierung der Ministerpräsident Muschkowitsch
a« die K. undK. Regierung Telegramme gerichtet haben,
in denen um Frieden gebeten wird. Am 16. Januar hat
dann die montenegrinische Regierung in einer ebenfalls von
Herrn Muschkowitsch Unterzeichneten Note die ihr als Bor-
bedingung der Einleitung von Friedensverhandlungen be¬
dingungslose Waffensireckung angenommen. Aus dem Ge¬
sagten erhellt, daß der montenegr. Regierung irgendwelche
Friedensbedingungen überhaupt nicht bekanntgegeben wur¬
den, sodaßa«ch von deren Ablehnung logischerweise bisher
nicht die Rede sein konnte. Die Abreise des Königs Niko¬
laus ist «ach Angabe des Herrn Muikowstsch erst gm 20,
Januar rrsöläl. 9b der Komg nach diesem Datum pon
seinem Exil aus an seine in Montenegro zurückgeblieben-»
Generale und Minister noch Befehle erlösten hat. ist hier
natürlich nicht bekannt. Sollten sie so gelautet haben, wie
Herr Muschkowitsch es sagte, dann ist ihr Effekt jedenfalls
ein sehr geringer gewesen, den« bekanntlich haben dis Ver¬
handlungen über die A I der Durchführung der montenegr.
Waffenstreckung am 22. Januard. Is . in Cetinje begonnen
und am 25. Januar durch Unterzeichnung des betreffenden
Protokolls seitens unserer und der montenegrinischen Unter¬
händler ihren Abschluß gefunden.

Die Kämpfe im Westen.
Der Verl. Los.-Anz. schreibt zu dm Kämpfen in der

Champagne und zwischen Maas «nd Mosel: Wie wenig
der mit so lebhaftem Feuer eingeleitete französische Angriff
in der Champagne die deutsche Heeresleitung zu beeinflussen
vermochte, zeigt der Angriff, der deutscherseits unbekümmert
um die Vorgänge in der Champagne um den Leilkrtegs-
schauplatz zwischen Maas und Mosel aus der ganzen Front
durch Minensprengungen erfolgte. Die Feinde werden ein¬
gesteheu müssen, daß die in London»nd Paris so sehnlichft
angekündigte Frühjahrsoffenfiv« des Jahres 1916 weniger
Aussicht auf Erfolg hat als alle vorangegangenenOffensive
daß sie vielmehr einen für die Alliierten außerordentlich un¬
angenehmen Abschluß finden dürfte.

Qesterreichische Fliegertärigkeit.
Rom, 14. Febr. WTB. Die „Agenzia Stesani"

meldet: Am Samstagnachmittag überflogen feindliche Flte-
ger Codigoro in Ferrara, Pottrizhe in Rovtgo und Ra¬
venna. Durch Bomben wurden 15 Zivilisten getötet und
mehrere verletzt. Der Sachschaden ist gering. In Ravenna
wurden das Bürgerspital, in dem ein Lazarett des Roten
Kreuzes untergedracht ist, und die St. Apolinaüuskirche
getroffen, von der ein Teil des Vorhofes zerßört wurde.

Die Lage emf dem Balkan.
Saloniki, 13. Febr. WTB. Das Reutersche Bureau

meidet: Penidze und Barria sind nicht besetzt worden.
Es handelte sich nur um eine Kaoallerleaufklärung.

Aus Wien wird der„Täglichen Rundschau" berichtet:
„Die kleine Schar? Nein, Kind, du sollst ihnen nur

den heimlichen Weg noch Schloß Marbeck zeigen, damit
man mich herausholen dann. Im übrigen ist es noch gar
nicht so weit. Nur in höchster Gefahr, vergiß das nicht,
nur wenn ich keinen anderen Ausweg sehe, mein Lebe« zu
retten, werde ich das Zeichen geben. Hast du mich ver¬
standen?"

„Ich kann nicht!" stammelte das Mädchen, dem Mann
in dem schwarz«» Priesterkletde zu Füßen sinkend und seine
Knie umklammernd. „Habe Erbarmen mit mir. Ich kann
nicht!"

Ein eisiger Zug grub sich in das glatte, braune Gesicht
des Mannes. Mit hartem Griff löste er die zitternden
Mädchenhände von seinen Knien.

„So mußt du es unterlassen. Nur darfstd« nicht
vergessen, daß man wahrscheinlich sehr wenig Umstände mit
deinem Vater machen wird, wenn er sich so störrisch zeigt
wie du. und daß auch ich verloren bin, wenn man mir nicht
Hilfe bringt. Willst du die Schuld, das Leben deines Va¬
ters und auch das meinige auf dein Gewissen laden, so
hülle dich nur weiter in den Mantel deiner Vaterlandsliebe.
Ich muß dann aber aushören, an deine Liebe, an deinen
Opfermut für mich zu glauben. Gehl"

Immer eisiger war sein Ton geworden. Das Mädchen
sah ihn wie in halbem Wahnsinn mit irren Augen an.

„Du schickst mich von dir.« schluchzte sie auf. „Ich
kann ja nicht leben ohne dich, Marius, ich will ja alles
tun, was du verlangst, nur das eine nicht, lieber sterben.

Fortsetzung folgt.
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Der bulgarische Kliegsminister Nejdenow äußerte sich einem
Mitarbeiter des „Az Eft" gegenüber. Die Ruhe auf dem
Balkankriegsschauplatz möge niemanden beirren. Wir haben
die Zeit der scheinbaren Ruhe nicht umsonst verbracht. Wir
haben die Brücken ausgebeffert. die der fliehende Feind zer¬
stört hat, die Straßen wieder hergestellt und neue Straßen
und Eisenbahnen gebaut. Die Verpflegung unserer Truppen
und der Nachschub gehen jetzt ohne Schwierigkeit von statte«.

Bericht des türkischen Hauptquartiers.
Ksnstantinopel. 13. Febr. WTB. Amtlicher Bericht.

Ein deutsches Unterseeboot torpedierte am 8. Febr. aus der
Höhe von Beirut das französische Linienschiff-Suffcen",
das in zwei Minuten unterging. Bon den 850 Mann Be¬
satzung konnte niemand gerettet werden. An der Irak¬
front  zerstörte eine zur Aufklärung in der Richtung gegen
Cheik vorgesandte Kolonne die Telegraphenlinte des Fein-
des in der Umgebung und zwang durch ihr Feuer ein
feindliches Motorfahrzeug zum Rückzug.

Bei Felahie und Kut-el-Amara zeitweise ununterbro-
chenes Infanterie- und Artilleriefeuer. Unsere Freiwilligen-
Abteilungen griffen am 7. Febr. ein feindliches Lager west¬
lich von Korna an. Der Kampf dauerte bis in die Nacht
hinein. Der Feind  wurde gezwungen,  in südlicher
Richtung zu sliehen.  Er ließ dabei eine Menge Tote
zurück. In diesem Gefechte wurden dem Feind einige Ge¬
fangene. eine Menge Waffen, Munition und Saumtiere
abgenommeu. An derKaukasussront  auf dem linken
Flügel Artilleriefeuer ohne Wirkung. Im Zentrum dauern
-ie Borpoflengefkchte an. Der Feind, der eine unserer
Stellungen besetzt hielt, wurde durch einen Gegenangriff
daraus vertrieben. Er ließ eine Menge Toter zurück.

Neue Niederlagen der Engländer.
Konstantinopel. 13. Febr. WTB. Di«Telegraphen-

agentur MM meldet: Die in der Umgebung von Aden
verschanzten Engländer wurden von unseren tapferen Sol¬
daten angegriffen. Sie haben sich an einzelnen Punkten in
den Feuerberelch ihrer Kriegsschiffe zurückgezogen. Sie
verharren dort seit Monaten unter dem fortwährenden Druck
unserer Truppen, ohne sich rühren.

In den ersten Dezembertagen griffen zwei Abteilungen
unserer Meharisten einen feindlichen Posten an, der sich
zwischen Chrik Osman und der Ortschaft Hur befand. Sie
fügten dem Feinde empfindliche Verluste an Mannschaften
und Tieren zu. Am 8. Dezbr. kam es ebenfalls zu einem
Zusammenstoß zwischen unseren Mehartstenabteilungen und
einer englischen Kavallerieabteilung. Trotz seiner zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit wurde der Feind verjagt. Er erlitt
zahlreiche Verluste. Nachdem die englische Kavallerie in
der Nacht zum9. Dezember ebenfalls zmückgeschlagen wor¬
den war, wurde sie auf ihrem Rückzug von unseren Abtei¬
lungen überfallen, die durch Stämme verstärkt waren, die
östlich von Eloatha »ach Süden aufgedrochen waren. Nach
diesem Schlag konnte sich der Feind auf seiner zügellosen
Flucht kaum nach der Oerllichkeit Amad, östlich von Cheik
Osman, flüchten. Es wurde nachher festestem, daß bet
dieser Flucht eine große Zahl feindlicher Tiere unterwegs
an der Küste durch Erschöpfung zu Grunde gegangen war.
In der Nacht vom 10. Dezember gab es ebenfalls einen
heftigen Kampf zwischen unserer Reiterei und der des Fein¬
des bei Mejale. Das Gefecht endete damit, daß die feind-
lichen Kräfte in der Richtung auf Cheik Osman in die
Flucht geschlagen wurde. Der Feind wurde nach dieser
Niederlage sehr unruhig und verstärkte seine Verteidigung«-
mittel. Er wurde überdies gezwungen, sich damit zu be¬
gnügen, das Gelände zwischen Cheik Osman »nd Amad
mit seinen Scheinwerfern abzuleuchien.

Aus Athen wird der „Berliner Morgenpost" berichtet:
Das Blatt „Embros" meldet aus Alexandrien, dort seien
abermals 16000 südafrikanische englische Truppen gelandet

An der ägyptisch-lrtpolitanischen Grenze haben die
Engländer abermals von den senussischen Truppen eine
Niederlage erlitten. 5000 Engländer wurden unter starken
Menschen- und Materialverlusten bei einem Vorstoß über
die Grenze zurückgeworsen.

Mn werteres franz. Kriegsschiff veri
- 14. F«br. (WTB. Agence Havas. —2
Das Marincministerium ist beunruhigt über das (
^Panzerkreuzers . Amiral Charner ", der
Aisten Syriens Kreuzte und seit dem8. Februa
^achrichlen gegeben hat. einem Datum, an dem nab
«entschen Telegramm ein Unterseeboot ein fram
Kriegsschiff versenkt haben soll.

. ^ "serkreuzer„Admiral Charner" lief 18
M hatte eine Wasserverdränqung von 4800 :
-Mann Besatzung und lies 18 Knoten. Die Bel

""" '

IWTB. Azm-- Ha»-- ) Si
8 Februars « ^ det. ein deutsches Unterseebootk
Krisch-« K.rn! Panzerschiff„Suffren"
-et ttck N vchenki. Wie de°r „Tempo" melde,sich„Suffren" gegenwärtig in Toulon.
Ein großer engl . Indien -Dampfer torpi

Malta, 14. Feb. (WTB Reul.ri D-r

Di-

ou« *2 Tebr. WTB. Dail, Chroniele
x Deal vom 10 ds. Mts. : Der norwegische2-> orrect stieß bei Northeforeland mit einem en

Dampfer zusammen und sank. Kein Menschenleben wurdeverloren.
London. 13. Febr. WLB. Lloyds melden, daß der

belgische Dampfer„Adustiek" aus Antwerpen, 2221 Tonnen
groß, gesunken ist und daß zwei Mann von der Besatzung
umgekommen sind.

London. 13. Feb. (WTB. Reuter.) Der Dampfer
„Alabama" aus Stavanger ist gesunken. Die Mannschaft
wurde gerettet.

Die Entwaffnung der Handelsfchiffe.
London. 12. Febr. (WTB. Nichtamtlich.) Der Ma-

rinemitardeiter der „Times" schreibt: Die amerikanische Re¬
gierung hat durch ihre Note vom 29. Januar den Deutschen
«ine ausgezeichnete Gelegenheit und einen guten Borwand
für eine neue Kriegserklärung an die englische Handelsflotte
gegeben. Der Korrespondent klagt darüber, daß Amerika
nicht den englischen Standpunkt vertritt, und sagt, wenn
die Neutralen einschließlich der Bereinigten Staaten di«
deutsche Auffassung anerkennen, würde bewaffneten Handels-
schiffen die Benutzung neutraler Häsen verwehrt und dem
Handel der Alliierten mit den Neutralen ein schwerer Schlag
zugefügt werden.

Washington, 12. Febr. WTB. Die diplomatischen
Bertreter der Ententemächte erhoben mündlich bei dem
Staatssekretär Lansing Vorstellungen über das amerikanische
Memorandum betreffend die Entwaffnung der Kauffahrtei¬
schiffe. Obgleich bas Staatsdepartement nicht Willens ist,
etwa» über die Art der Vorstellungen bekannt zu geben,
heißt es im Allgemeinen. Lansing sei davon in Kenntnis
gesetzt worden, daß die Entente nicht geneigt sei, den Bor¬
schlag anzunehmen.

Die Irländer gegen England.
In Neuyork ist ein Aufruf zu einer Raiionalversamm-

lung von Männer« und Frauen der irischen Raffe in Amerika
veröffentlicht worden, um die Welt wissen zu lassen, daß
Irland von England noch nicht verschluckt worden ist und
nicht verschluckt werden kann. Der Aufruf trägt die Unter¬
schriften von 500 hervorragenden Männern irischer Abstam¬
mung in verschiedenen Teilen des Landes. Die Versamm¬
lung soll in Neuyork am 4. und 5 März abgehalten werden.
In dem Aufrufe heißt es:

Irland blickt mit Hoffnung und Vertrauen dem völligen
Zusammenbruch der bniischm Mißwirtschaft als sichere Folge
des gegenwärtigen Krieges entgegen. Weiter fährt der
Aufruf fort: England ist, wie seine Alliierten, trotz der
Ueberlegenheit an Zahl, Reichtum und Gebiet, mit der es
sich rüstete, in jedem Kampf unterlegen, in dem es auf Ge¬
schicklichkeit. Mut und Kraft ankam, und es hat seine Sache
bei den Neutralen nur über Wasser gehalten dank der
Zensur und feiner Ko trolle über die Kabel, mittels deren
seine Lieblingswaffen, der Verleumdung und Falschheit mit
dem Geschick und Erfolg geschwungen werden konnten, wie
sie eine reise Erfahrung und ererbte Neigung ihm verliehenhaben.

Unter den Berstungsgegenständen der Versammlung
befindet sich die Frage: Wie kann es am besten erreicht
werden, daß die rechtmäßigen Ansprüche Irlands aus er¬
neute Trennung von England auf dem Bölksrkongreß am
Ende des Krieges im vollsten Maße Beachtung finden, und
daß Irland nach einem Zeitalter der Leiden wieder den ihm
zukommenden Platz unter den Nationen der Welt ein¬
nehmen kann.

Der Aufstand in China.
Schanghai, 11. Febr. (WTB. Nichtamtlich.) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus. Truppen von Pünnan
haben Lutschau eingenommen.

London, 12. Feb. (WTB. Nichtamtlich.) Die „Mor-
ning Post" meldet aus Schanghai vom 11. Februar: Di«
chinesischen Blätter berichten, daß die Truppen in Tfchung-
tsching die Unabhängigkeit ausgervsen haben. Die Rebellen
kontrollieren di« Telegraphrnverbindungzwischen Tfchung-
tsching und Peking, sodaß die Regierung keine Nachrichten
hat. Admiral Lin geht nach dem oberen Pangts», um die
Stellung am Oberlauf des Flusses zu verteidigen.
Vertragswidrige Befestigung der Alands-

infeln durch die Rufsen.
Stockholm, 14. Febr. WB. „Stockholms Dagblao"

enthält eine Beschreibung der umfassenden Befesttgnngsar-
beilen auf den Alandsinseln, die von einem zuverlässigen
Berichterstatter an Ort und Stelle beobachtet worden find.
Im vorigen Herbst wurden starke Anlage« aus Hammamdd,
der südöstlichen Spitze der größten Alandsinsel vollendet,
die vorigen Sommer angefangen worden waren.

Im Herbst wurden auch Befestigungsarbeiten auf den
südlichen Spitzen van Eckerö und Lemland begonnen, die
im Laufe des Winters fortgesetzt wurden. Im Oktober
wnrden auf Stora-Klubbö und Ltlla-Klubbö Schanzmerke
errichtet, die das Fahrwasser nach Oeflerekär, Degerby und
Aleo beherrschen. Es wurden umsaffende Sprengungen
vorgenommen und Steinwälle, Kasematten und geräumige
Baracken und Brücken angelegt. Aus Groß-Klubbö find
kostspielige Bauten, die der Versorgung mit frischem Wasser
dienen, angelegt worden. Sie werden wahrscheinlich im
März oder im April fertiggestellt sein, wenn der Seekrieg
in der Ostsee wieder ausleben wird. Die durch die deutsche
Beschießung zerstört» Stellung ans Utö ist wieder hergestellt
worden. Bei Mariehamn sind die kleineren Batterien, Erd-
wälle und Schützengräben erweitert worden. Die Anlagen
werden zumeist von Gendarmen, aber auch von jnngen
russischen Truppen bewacht.

Zu den Steinarbeiten werden größtenteils Leute vom

Festland verwendet, weil die Aländer nichts damit zu tun
haben«ollen.

Bekanntlich darf Rußland, dem Pariser Frieden von
1856 zufolge, diese Inseln der Ostsee nicht befestigen.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 15. Februar ISIS.

«hveulsfer.
Konrad Huissel , Schreiner, Sohn des Jak . Huiffel,

Hasnermeister, Effringen, erhielt die Silb. Verdienstmedaille.
Die Silberne Verdienstmedaille haben erhalten: Gefr.

Ish . Georg Zoller , im Inf .-Rgt. Nr. 125; Wehrmann
Friedr. Rockenbauch,  im Landw.-Inf .-Rgt. Nr. 121,
beide von Eitmannsweller.

KriegSverlnste«
Nie prentz. Verlustliste Nr . 4SS »«rzeichuet: Kiiblrr

Christian, Psalzgrastnweiler. bisher vermißt, in Gefangenschaft.
Die württ Verlustliste Nr . 347 verzeichnet: Schaible

Matthäus, Fünsbronn, l. ver»„ Stocke» Christian, Bondorf, ins.
Bern», gest., Stradinge»  Sottl ., Effringen, schw. »erw., Mast
Johann, Bölingen, schw. vrrw., 3 iefle  Friedr., Egenhausen, l. vrrn».,
Sattler  Gottlob, Mötzingen, l. »erw. Berichtigung: Landenberger
Christian, Pfaligrasenweiler, bisher vermiht, gestorben in Sesaogen-
schast(gem. von Frankreich.)

Ueberführung von Gefall «»«». Das stellv. Ge-
neralkommando gibt bekannt: Nach einer Zuschrift des K.
und K. Kriegsminifieriums in Wien hat dasselbe angeord¬
net, daß Dringiichkcitsgesuche um Ueberführung von Leichen
nicht mehr an ein Kommando bei der Armee im Felde
weiter geleitet werden, da dadurch die betreffenden Militär¬
behörden überflüssig belastet werden. Um den Gesuchsteller»
jedoch nach Möglichkeit Sicherheit zu geben, daß ihre Ein¬
gaben bei den zur Entscheidung zuständigen Kommandos
eingegangen sind, sind die Kommandos bei der Armee im
Felde u. a. angewiesen, den Erhalt der Gesuche den Gesuch-
siellern unverzüglich mittel« amtlicher Feldpostkarte zu be-
scheinigen.

p Was solle« wir ins Feld schicke» ? Bon
maßgebender Seite wird uns mitgeteilt, daß die Angehöri¬
gen u. s. w. von Soldaten häufig Gegenstände als Liebes-
gaben ins Feld senden, an denen draußen kein Mangel,
ist vielfach sogar Ueberfluß herricht, deren Zusendung also
unnötig und daher unerwünscht ist. Hiebei handelt es sich
hauptsächlich um Eßwaren, insbesondere Ileischkonseroen
und Dauerwurst. Daß die Zusendung von Eßwaren nicht
ei forderlich ist, geht am deutlichsten aus den Wunschzetteln
der Truppen um Zusendung von Liebesgaben hervor, in
denen sich nur sehr selten Eßwaren verzeichnet finden. Die
militärische Abnahmestelle für Liebesgaben im Malstall in
Stuttgart ist gerne bereit, darüber Auskunft zu geben, was
sich zur Sendung ins Feld empfiehlt und wann Sendungen
von dort zu den einzelnen württembergischen Truppen ins
Feld abgehrn. Diese Sendungen werden in bestimmter
Reihenfolge durch das Kriegsministerium unter militärischer
Führung dis zu den Truppen im Feld geleitet. Der Trup¬
penteil erhält die Liebesgaben von demm liiärischen Trans-
wrlsiihrer und läßt die Gaben, die nicht bestimmten Mann-
chasten zukommen sollen, durch Ojfiziere an bedürftige und
olche Leute verteilen, die von zu Hause nichts oder seilen

etwas erhallen. Die an bestimmte Leute gerichteten Gaben
werden selbstverständlich auch nur diesen zugestelll. Klage»
über nicht richtige Verteilung der Liebesgaben wird aus diese .
Weise am besten oorgebeugt.

Württembergischer Tchwarzwaldverei «. Der
Württembelgische Schwarzwaldoerein hält om Sonntag,
den 5. März, im Saale des Gras-Eberhardbaus in Stutt¬
gart eine außerordentliche Hauptversammlung ab. Auf der
Tagesordnung flehen: 1.) Jahres- und Kassenbericht, 2.)
Maßregeln für den Bereinsbetrieb während des Krieges;
dazu liegt ein Antrag des Vorstands vor, wonach die oo«
der außerordentlichen Hauptversammlung im Jahre 1916
gefaßten Beschlüsse bis auf weiteres auch für 1916 Geltung
hoben sollen. 3 ) Beratung des Voranschlags für 1916, 4.)
Wahlen. Am gleichen Tag findet eine vorbereitende Sitzung
des Hauptausschusse» statt. Nach der Hauptversammlung
finden sich die Mitglieder zu einem Mittagessen zusammen.

Wildberg . In den letzten Lagen haben die
hiesigen Bolksschüler fürs Rote Kreuz3 Erinnerurgsschil-
der genagelt. War das eine Freude für sie! Die Ehren-
nägel waren schnell vergebe». Biele Kinder brachten Schers¬
lein für 2 und mehr Nägel. Ader auch die, di« nicht«
bringen konnten, dursten ihre« Nagel einschtagen, denn
edle Freunde der Schule stifteten gerade für diese Schüler
größere Beträge. Es konnten insgesamt beinahe 90
abgeliefert werden.

Ettmauusweiler Die hiesige Gemeinde hat ihren
zum Heeresdienst eingezogenen Leuien, ob im Felde oder
ln der Garnison befindlich, als Gruß aus Königs Geburts¬
tag ein Geschenk von 6 Mark aus der Gemeindekaffeoerwilligt.
_Aus de» Rnchbarbeztrke«.

Pfäffingen . Die K. Regierung des Schwarzwald-
Kreises hat die Wahl de« Bauer« und Gemeinderats Fried¬
rich Hechler zum Ortsoorsteher der Gemeinde Pfäffingenbestätigt.

r Böbllnge «. Die sehr junge Böblinger Truppe
erfreut sich deretts eine« christlichen Soldatenhrims, des 7.
in Württemberg. Durch Stodtbaumeister Tberle ist die
frühere Zigarrensabrik beim Bahnhof unter Beihilfe der
Militärbehörde in geschickter Weise ln ein behagliches Helm
mit eine« Mannschafts- und Erfrischungszimmer, Lese- »nd



in der fremden Sprache gelitten haben — übrigens auch
nicht allzusehr—, die Gesinnung war unverändert. Kaum
hatte sich Nikolaus II. dazu herbeigelassen, deutsche Privat«
schulen wieder zu gestatten, da taten die alten Landesan¬
stalten in Birkenruh, Gotdingen, Mita» und die älteste
von allen, die Revaler Domschule, wieder ihre Pforten auf;
und die Arbeit der systematischen Pflege und Erhaltung
des Deutschtums begann, eifriger, bewußter und erfolgreicher
als zuvor.

Da es nicht gelingen wollte, die Menschen zu rusfifi-
zieren, so sollte das Land russistziert werden. Die Agrar¬
reform des Ministers Stolypin. die an die Stelle des bäuer¬
lichen Kommunismus den bäuerlichen Grundeigner setze»
wollte, hatte die ganze ungeheure Masse des russischen Land¬
volks in Bewegung gebracht. Ein grandioses Werk innerer
Kolo»isation war in Angriff genommen. Man brauchte
Land und immer neues Land, um die Mafien bäuerlicher
Ansiedler mit Grundeigentum auszustatten. Man nahm es,
wo man es fand, und griff auch nach den Ostseeprovinzen.
Rittergüter wurden zu glänzenden Preisen aufgekauft und
zu Bauernhöfen parzelliert. Die ausgedehnten Staatsdo¬
mänen in Kurland sollten samt und sonders zerschlagen und
an russische Bauern aus dem Innern des Reiches ausge-
teilt werden. Schon war im Frühjahr 1S14 die Arbeit
ans dem Papier und auf der Karte fertig: 300 000 russische
Bauern erwarteten demnächst ihre Verpflanzung nach Kur¬
land. Zweifellos wäre man mit der Zeit weitergegangen.Man hätte, wenn der freie Verkauf der deutschen Ritter¬
güter zu langsam oder gar nicht fsrtschritt, zur Zrvangs-
enteignuog gegriffen, und im Lauf eines Menschenalters
halte sich an die Stelle des deutschen Großgrundbesitzers
eine dichte Masse echt russischer Bauern gesetzt, die nun auch
ihre estnischen und lettischen Nachbarn rasch aufgesogen oder
verdrängt haben würden. Das Land des deutschen Ordens
und der deutschen Hansa, in dem sich deutsche Kultur auch
unter polnischer, schwedischer, russischer Herrschaft dreieinhalb
Jahrhunderte behauptet hatte, wäre kompakt russisches
Bolksgebiet geworden, dir Grenze zwischen Asien und
Europa wäre von der Narwa und dem Peipus bis an die
Küste der Ostsee und an die Tore von Memel vorgeschobenworden.

Da kam der Krieg. Er störte zunächst das begonnene
Werk, aber « öffnete zugleich, wenn er für Rußland erfolg¬
reich war, die Möglichkeit, es sehr zu beschleunigen. Nun
konnte man in dem Taumel des Bolkshafles, der das
ganze Reich ergriffen hatte, unter dem Titel der Selbstver¬
teidigung im Kampfe gegen das Deutschtum zur Aussied¬
lung der deutschen Bevölkerung in de» Ostseeprovinzen
schreiten. Die Anfänge sind sofort gemacht worden, und es
bleibt nur verwunderlich, daß sie nicht rascher gefördert
wurden. Wie auch immer, das Schicksal des Deutschtums
schien besiegelt und war es, wenn die russischen Waffen nur
so weit glücklich waren, daß der Besitz der Provinzen dem
Reich erhalten blieb. Es ist anders gekommen. Deutsche
Heere haben die Grenze überschritten, das Land zu besetzen
begonnen, und ans dem Munde des deutschen Reichskanzlers
ist da» Wort gefallen von der Befreiung Kurlands. Noch
wissen wir nicht, wie weit die siegreichen deutschen Waffen
getragen werden, wie weit das Werk der Befreiung gehen
wird. Aber die Möglichkeit ist gewonnen, den Spieß um-
zudehren, zu hindern, daß Asien dem Herzen Deutschlands
und Europas zu nahe rücke, die Grenze zn behaupten, die
von der Geschichte in langen, blutigen Kämpfen und zäher
Friedensarbeit von Jahrhunderten gezogen worden ist, und
sie zu befestigen und Zu sichern gegen künftiges Vordringen
der asiatischen Flut. Die Sicherheit Deutschlands erheischt
es. daß diese Möglichkeit nicht ungenutzt bleibe, die Sicher¬
heit Deutschlands und der europäischen Kultur. Die Ge¬
fahr, von der schon Napoleonl. gesprochen hat, daß Europa
kosakisch werde, ist vor einem Jahr näher gewesen, als die
Menge geahnt hat. Soll sie für die Dauer beschworen
«erden, so muß verhindert werden, daß das Kosakenium
einen Platz erobere, von dem aus es zu gelegener Zeit
wieder nach Westen vorbrechen könnte. Dann wird auch
die Leidensgesch chte des Deutschtums im baltischen Lande
ihren versöhnenden Abschluß finde» und sein Krenzesweg

Die WlogefenrvacHt.
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(Fortsetzung^
Grausamer Hohn grub sich um die schmalen Lippen

des Mannes, in dem so dunkel die Augen brannten.
»Unsere Wege. Beate, werden sich dann für immer

trennen. Ich sagte dir schon, daß, gelingt es den Franzo¬
sen nicht, sich zu mir durchzuschlagen, ich oerlsren bin, un¬
rettbar in meines Hmkers Hand gegeben."

»Aber du kannst doch fliehen, die Grenze ist ganz nahe— die Soldaten, deine Auspafier, sind fern."
»Das hieße alles opfern. Das verstehst du nicht, Beate.

Lebe wohl, wenn du kannst, auf ewig lebe wohl!"
Er wandte sich, ohne Beate noch einmal die Hand zu

reichen, zum Gehen. Sie stand und stierte ihm nach, wie
er jetzt aus der Schutzhütte aus den schmalen Waldwegtrat, der abwärts führte. Aus dem Tal Grandsontaine
klang das Singen der Soldaten zum Paß heraus:

»Der alten Barden Vaterland,
Dem Vaterland der Treue.
Dir freies undezwungnes Land,
Dir weih'n wir uns aufs neue."

Da brach ein wilder Schrei von Beate» Lippen, und

j zur Auferstehung führen. Dann hat es nicht umsonst ge¬kämpft uud gelitten für drutsches Volkstum und abend¬
ländische Kultur.
Die Rettung einer Motorbatterie durch

Prinz Eitel Friedrich.
Aus dem K. u. K. Kriegsprefiequartier berichtet der

Sonderberichterstatter des Verl. Lok.-Anz. :
Am Doberdo kam ich zufälliger Weise zu einer Mör¬

serbatterie. die Interessantes erlebt Hot. Sie gehört zu
jenen, die als erste im Weltkriege zur Ueberraschung der
Engländer und Franzosen von ihrem Dasein Kunde gaben.
Während des Bewegungskriegesan der deutschen Westfront
war die Batterie überall da, wo das glorreiche Vordringen
der deutschen Armee durch Festungen und Detteidigungs-
anlagen gehindert wurde, und sie riß Tore belgischer und
französischer Festungen, manchmal ohne Mithilfe der deut¬
schen Schwesternbatterien auf. Lüttich war schon in deut¬
schen Händen, als die Batterie an der Westfront erschien.
Den ersten Schuß gab sie aus Namur ab. Für die Forts
de Dandoi und de Meziöres genügten einige Volltreffer,
um den hoffnungslosen Widerstand zu brechen. Das Fort
d'Etave hißte nach einem einzigen Aarnungsschuß die
weiße Flagge eine Viertelstunde vor dem Ende der durch
die Unterhändler gebotenen Frist. Aus französischem Boden
trat die Batterie dann bis Givet in Tätigkeit Am 2.
September fuhr sie über Sedan zur Maas. Die Belage¬
rung des Fort de Troyon war noch im Gange, als es
durch einen riesigen Kraftaufwand der Franzosen gelang,
die dünne deutsche Linie bei Saint Reni» einzudrücken.
Dis Mörserbatterie besand sich so zwischen zwei Fronten.
Der Feind halte sich schon auf hundert Schritte an die
Batterie herangearbeitct, als hinter ihrem Ohr ein donnern¬
des Hurra erscholl. Die Königsgrenadieregingen, um die
Batterie zu retten, zum Sturm vor. Ein kräftiger Offizier
schritt ungeachtet des Kugelregens, der ihn empfing, voran.
Ein lauter Ruf Sbertönte das Gewehrknattern und Kamvs-
geiöse der Königsgrenadiere. Er besagte: „Ein Sohn
des Kaisers ist es, der euch zu« Sturme führt !" Die
dadurch angefachie Begeisterung tat Wunder. Der un¬
widerstehliche Stoß drängte die französische Schwarmlinie
zurück. Die Batterie montierte indessen das Geschütz rasch
ab, kehrte um, zog sich zurück und wurde sofort zur Neu-
herrichtung nach Metz geschickt. Dort erfuhr sie, daß ihr
Atelier Sri «; Kitel-Ariedrtch war. Bon Metz kehrten
die Mörser wieder zur Raas zurück, kämpften bei Loule,
Saint Mihiel, beschaffen das Fort de Llonville und arbei¬
teten vier Wochen hindurch in den Argonnen. Kurz rach
der italienischen Kriegserklärung war die Batterie schon am
Plateau Doberdo in Stellung und jetzt hält sie dort treue
Wacht.

Der Zeppelinangriff auf Paris
Die »Bojstsche Zig." rüetdet aus Kopenhagen: Die

französischen Behörden hatten den neutralen Berichterstattern
aufs strengste untersagt, den Schauplatz der letzten Zeppelin-
angriffe, namentlich des eisten in der Nacht zum 30. Ja¬
nuar. anzusehen. Ei? hatten nur gestattet, offenbar wahr-
heitrwidrig mitzutrilen, das deutsche Luftschiff wäre nicht
weiter als bis an das äußerste Viertel von Paris gelangt.
Aus dem näheren Brief des Berichterstatters von„Berlingske
Tidende" geht nun hervor, daß das Bombardement inner¬
halb der Stadt erfolgte und offenbar den Nord- und Ost¬
bahn Hof zum Ziel hatte.

Der nur einfach später abgefaßte Bericht schließt fol¬
gendermaßen: Der Zeppelin kam nur dazu, einen kurzen
Weg über der eigentlichen Stadt Parts zu beschreiben.
Innerhalb der Grenzen der Hauptstadt hielt er fich höch¬
stens 1̂ 2 Minuten auf. In dieser kurzen Zeit konnte er
17 außerordentlich kräftige Bomben obwerfen. Sie fielen
alle in das 20. Arrondissement, das Viertel zwischen dem
Nordbahnhos und der Rückseite des Montmartre. Die
Wirkung  war schrecklich:  Neun Häuser wurden
ganz oder teilweise zerstört, einzelne davon, große, 6 stückige
Gebäude, vom Dach bis zur ersten Etage herab vollständig
zerschnitten. Entstehende Brände konnte die Feuerwehrs
und in wahnsinniger Verzweiflung stürzte sie Marius nach,
beide Arme um seinen Hals schlingend.

„Ich will ja alles tun," schluchzte sie auf, »nur dn
sollst leben! Was liegt an mir. du sollst frei und glück¬
lich sein."

Mit einem jauchzenden Laut hob er die schlanke Mäd-
chengestült hoch empor und trug sie in die Schutzhütte zu¬
rück. Unter seinen wilden Küsse» schlug die ohnmächtig
Gewordene bald wieder die Augen auf.

»Du bist nun für immer mein. Beate." sprach der
Marquis feierlich, „und nichts, nichts kann uns mehr von¬
einander trennen. Nicht 'mal der Tod."

»Nicht'mal der Tod," gab sie d^mpf zurück.
»Wenn ich frei bin." flüsterte er ihr zu. sie noch ein¬

mal zum Abschied an sich pressend, »dann werde ich zu dir
kommen, um dich mit mir zu nehmen. Jede Nacht um die
zwöljte Stunde magst du hier meiner harren."

Sie nickte in stummer Seligkeit.
»Deines Bruders Anzug wird dir paffen," fuhr er

lauernd fort. Sie nickte nieder, sprechen konnte sie nicht.
Er wollte sie also mit fich nehmen, gleich? Sie sollte

immer bei ihm bleiben, immer mit ihm vereint? Was wa¬
ren ihr Vater, Mutter und Bruder, was Heimat und Va¬
terland, wenn fie ihn nur hatte. Alles würde sie für ihn
opfern— alles.

»Und du wirst mich nie verlassen. Marius?" fragte fie
noch einmal, fich zitternd an ihn schmiegend.

»So lange ich lebe, wirst du bei mir seki, Beate, und
Ich bei dir. Bei der Helligen Jungfrau sei es gelobt."

bald löschen. Militärpersonen wurden nicht getütet, sondern
nur Zivilisten. Der Merkwürdigkeit halber sei erwähnt,
daß der Vorstand des Telephonamts, Gobelins, — er mar
61 Jahre oll — in dem Augenblick vor Schrecken starb,
als er hörte, der Zeppelin näh. re sich Paris.

Die Frage, die heute auf aller Lippen ist, ist die: Wie
hat der Zeppelin trotz des vielgenannte« und vtelgerühmten
Wachdienste« in Parts wirklich in die Stadl hineingelangrn
können? Wo waren unsere eigenen Flieger und was haben
sie ausgerichtet, und warum wurden die Alarmsignale in
Paris so spät gegeben? Die Bedingungen waren tatsäch-
lich außergewöhnlich günstig für den Zeppelin und ganz
außerordentlich ungünstig für die Berleidigungsflugzeuge.Der Zeppelin kam in einer Höhe von etwa 3500 Meter
angefahren über Wolkenschichten, die auch das Geräusch
seiner Motoren in eine« Maße dämpften, daß es schwer
war, seine Dahn zu bestimmen. In dieser großen Höhe
hielt er sich die ganze Zeit, auch als die Bomben abge-
worfsn wurden. Das Bombardement mutzte daher ganz
auf gut Glück erfolgen, einem militärischen Zweck konnte
es nicht dienen. Aber gerade der Nebel machte es den
französischen Fliegern unmöglich, den „Rtesenrauboogel" zufinden.

Es wird milgeteilt, daß vom Bewachungslager bei
Bourget sofort, als der Zeppelin gemeldet wurde, nicht
weniger als 41 Flugzeugs ausstiegen. Die meisten davon
blieben mehrere Stunden in der Luft, ohne das allergeringste
osn dem Zeppelin zu entdecken. Nur 6 Flieger konnte«
auf kürzere oder längere Zelt den Zeppelin bemerken und
sich ihm zum Angriff nähern. Im ganzen gaben diese6
Flieger gegen 300 Schüsse auf das Luftschiff ab, das seiner¬
seits mit ununterbrochenem Feuer aus mehreren Maschinen¬
gewehren antwortete. Warum wurde dar Alarmsignal in
Paris so spät gegeben? 9.20 Uhr erhielt die Polizeiprä-
sektur Nachricht, daß ein Zeppelin auf dem Weg nach
Paris passierte. Er befand sich da gegen 80 Km. von der
Hauptstadt. Aber erst 10.05 rasselten die Feuerwehrwagen
durch die Straßen, und bereits zwei Minuten später explo¬
dierten die ersten Bomben. Selbst wenn die Pariser sich
hätten in Sicherheit bringen wollen, hätten sie keine Zeit
dozu gehabt.

Von der Beschießung Belsorts.
Genf, 14. Febr. Schweizer Blätter berichten laut„D.

T." daß Flüchtlinge, die aus Belforl infolge der Beschießung
flüchteten und auf Schweizer Boden eintrafen, erzählen, daß
die deutschen Geschosse furchtbare Verwüstungen
hervorgerusen hätten. Ganze S '.raßenzüge seien durch das
Feuer der deutschen Artillerie schwer beschädigt worden und
gegen5.0 Häuser  vollständig eingestürzt.  Die Zahl
der Toten und Verwundeten sei noch unbestimmt. Die
Zahl der Toten und Verwundeten sek noch unbestimmt.
Die wohlhabenden Kreise flüchten aus Belfort in Hellen
Scharen nach Lausanne.
Der Vormarsch auf Durazzo und Valoua.

Das Berl. Tageblatt schreibt zu dem Vormarsch der
Oesterreich« und Ungarn gegen Dalona und Durazzo, daß
die Bordringenden jetzt nur noch durch den Küstensee von
der Hafenstadt Durnzzo getrennt sind.

Zur amtlich gemeldeten Besetzung von Elbassan wird
dem Lok.-Anz. geschrieben: Zum erstenmal seit dem Abschluß
der Operationen in Serbien gibt das bulgarische Haupt¬
quartier wieder einen amtlichen Bericht aus. Elbassan wnrde
von den bulgarischen Truppen besetzt. Das Paradies der
Skiperija, wie die Albanier selbst'es nennen. Zwei Jahrs
sind es jetzt, als ich— es war zur Zeit des Fürsten Wied
— dort wellte. Bon Durazzo aus waren wir aufgebrochen.
Aus Straßen, dis nur in Albanien Anspruch auf einen sol¬
chen Ehrennamen erheben können, ging es nach Kawaje.
Dort hörten selbst diese Wege aus. und ein Saumpfad be¬
gann. Geröll bedeckte ihn, tiefe Einschnitte durchzogen ihn,
stellenweise wurde er von wildem Dorngebüsch überwuchert.
Höher kletterten unsere kleinen, zottigen, aber ausdauernden
Tiere. Das Grawegebirge tauchte vor uns auf. Längs
des ganzen Weges wurde die ^ganze Armut, das Ele nd,

Sie sah ihn ernst an. Mit zitternden Händen schlug
sie das Kreuz ihm auf Mund und Stirn.

»So tat meine Mutter immer, wenn fie mich segnen
wollte, Marius. Die heilige Jungfrau geleite dich."

In demütiger Liede küßte sie seine Hände, dann floh
ft« tief in den Wald hinein.

Der Marquis trocknete sich den Schweiß von der hohe»
Stirn und zupfte sich das etwas zerdrückte geistliche Kleid
zurecht.

»Das war ein hartes Stück Arbeit," dachte er mit
leisem Hohn, als er leichten Schrittes dem Gasthaus zum
„Goldenen Schlüffe!" zuschrllt. Glücklich kam er durch den
Wald; unbemeikt gelangte er dnrch die Hintertür in das
Haus, das er eiligst, sich überall scheu umblickend, durch¬
schritt. Niemand gewahrte es, «nd so konnte er unbemerkt
den Hauptetngang gewinnen, wo die beiden Soldaten, die
ihn hergeleitet, gemächlich bei einem Glase Bier vor der
Tür saßen und mit dem Wirt plauderte«. Der Wirt fiel
ihm plötzlich schwer aus die Seele.

Wenn die Soldaten geplaudert Hallen, daß er einen
Krankenbesuch im »Goldenen Schlüssel" hatte machen wol¬
len, und der Wirt erzählte, daß es gar keinen Krankenm
Hause gab. war er verloren. ^ „

Der Wirt aber bückte fich vor der Gestalt des TG-
lichen tief, bis ans die Erde, als er sagte: »Sehen Sie.
Herr Pfarrer, das ist gar srenndlich von Ihnen, daß Sic
kommen und nach dem alten Peterle sahen. Er treibts
nicht mehr lange. Z« krank ist er."

Fortsetzung folgt.



das im Lande herrscht, uns offenbar. Verfallene Tschistliks,
unbebautes Oedland, zerfallene, schilfgedeckte Bauernhäuschen.
Tief unten in den Schluchten brauste wild und schäumend
der Skumbi dahin. Noch eine Stunde mühseligen Steigen«
und Klettern», dann waren wir aus der Paßhöhe, und ein
breites Tal. wie wir es in diesem Lande kaum zu sehen
erwartet hätten, lag ver uns. Grünend dehnt sich ein
Wald von dichtbelaubten, uralten Ahornbäumen, längs der
Sänge ziehen sich, silberschimmernd im Lichte der unterge¬
henden Sonne. Olioenbäume die Hügel empor. Mitten in
diesem herrlichen Landschastsbilde liegt, verborgen im Grünen,
die Stadt. Wie von der Außenwelt, von der ragende Ge¬
birge sie umgeben, abgeschlossen. Durazzo M als die
Hauptstadt des Landes. Eibossan ist es tn Wirklichkeit,
es würde eine ganz andere Rolle spielen, wenn es nicht so
abgeschloffen wäre. Alles wächst und gedeiht auf diesem
Boden. Tabak, der beste im ganzen Lande. Oel, Seide,
«ngesäkr IS 000 Bewohner zählt die Stadt, meistens Mo-
hammedauer. Einige Hundert sind Griechen Das Haupt
der Stadt ist Akist-Pascha aus dem Geschlechts der Toptani.
Wie Effad, nur daß er im Charakter das gerade Gegenstück
zu seinem berüchtigten Verwandten bildet. Er verstand es.
die Bevölkerung, die außerordentlich kriegerisch war. zur
Seßhaftigkeit zu führen, er gründete Schulen, führte ehrliche
Rechtspflege ein. Die ganze Bevölkerung war mit ihm
im Hasse gegen alles Serbische einig. Im Balkankriege
hatte sie dem serbischen Bormarsche erbitterten und erfolg-
reichen Widerstand geleistet. Wahrscheinlich haben sie schon
aus diesem Haffe heraus die Bulgaren mit offenen Armen
ausgenommen.

Athen, 14. Febr. (WTB. Reuter.) Der Kontrakt mit
der italienlschensMission zur Reorganisation der Gendarmerie
erlosch heute. Gr wird nicht erneuert werden, da die vor¬
geschlagenen Bedingungen von Griechenland nicht angenom¬
men werden. - Die Bulgaren besetzten Fieri,
25 Kilometer von Balona.

Ein Fliegerangriff auf Mailand und
Monza.

GKG. Frankfurt, 15. Feb. Aus Lugano meldet die
„Frks. Ztg." : Heute morgen9 Uhr kreisten zwei öster¬
reichische Flieger eine halbe Stunde lang Eber Mailand und
warfen zahlreiche Bomben ab.

Der „Carriers della Sera" stellt fest, daß der Alarm¬
dienst ungenügend und verspätet in Tätigkeit trat. Diele
Bürger glanbten, es fände eine Abwehrfeuerübung gegen
italienische Flieger statt. Die Bomben fielen hauptsächlich
im südlichen Merle! an der Ponta Romana nieder, wo
sich der große Tüterbahnhof befindet, sowie ins nördliche
Viertel unweit des Hauptbahnhoss. Eine Bombe krepierte
aus dem Platze des Monumentalfriedhofcsund erzeugte
ein 2 Meter breites und 6 Meter tiefes Loch. Bisher
wurden insgesamt 12 Tote anßer den 50 Verwundeten bei
dem Sanitätsamt und zwanzig jedenfalls Schwerverwundete
in den Krankenhäusern eingebracht.

Laut „Köln. Zig." meldet die römische Agenzia Ste-
sani: Heute vormittag gegen9 Uhr erschienen einige feind¬
liche Flieger über Mailand. Durch Abwehrgeschütze be¬
schossen und durch Geschwader unserer Flieger angegriffen,
entfernten sich die Flieger, nachdem sie einige Bomben ab¬
geworfen hatten, die nur unbedeutenden Sachschaden an¬
richteten. Es wurden sechs Personen der Zivilbevölkerung
getötet und einige verletzt.

Dem Bert. Lokalanz. zufolge wird der Franks. Ztg.
aus Lugano berichtet: Gestern vormittag um 10 Uhr wur¬
de» durch österreichische Flieger 5 Bomben aus Monza ab-
geworfen. Mehrere Personen wurden getötet und etwa 30verwundet.

Beschießung des Schluffes Duino.
Wien, 15. Febr. WTB. Das Kriegspressequartier

meldet über die Beschießung des Schlosses Duino: Die
italienische schwere Artillerie zerstörte am 3. Februar das
Schloß Duino zum großen Teil. Die fürstlichen Gemächer
wurden vernichtet oder beschädigt. Unter dem Schult sind
viele wertvolle Einrichtungsstücke begraben und vernichtet.
Der Bauschaden wird auf etwa 400 000 Kronen, der durch
die Vernichtung der Einrichtungsgegenstände und Kunstge¬
mälde angerichtete Schaden aus etwa 100 000 Kronen ge¬
schätzt. Verluste an Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Jtslienfeindliche Stimmung.
Athen. 14. Febr. WTB. Ein Bericht des „Corriere

della Sera" vom 9. d. M. macht daraus aufmerksam, daß
die Sttmmuuq gegenüber Italien in ganz Griechenland sehr
Zerelzt ist. Nicht nur die Deutschen-Freunde, sondern sogar
die Beuizelisten seien gegen die Italiener. Das Hauptorgan
«r Anhänger von Benizelos, „Nea Hellas", will keinerlei
Besetzung griechischen Bodens durch italienische Soldat«»
dulden und Kündigt an, daß hierin die Benizeliste» die
meglerung ohne Einschränkung unterstützen« erden.

Ein französischer Gewaltakt auf Kreta.
. Amsterdam, 14. Febr. Ein hiesiges Blatt meldet, daß

Emem Telegramm aus Kanea aus Kreta ein frauzöfi-
Kriegsschiff bei Hora Petra, eine Abteilung landete,

ote einen mohammedanischenAdvokaten verhaftete und nach-h« wieder abzog.

Die Serben auf Korfu.
Sämtlichei» Albanie» stehende serbische Truppen sind,

wie das „Berliner Tageblatt" aus Lugano erfährt, nunmehr
Korfu übergeführt worden, wo sich jetzt 120000 Ser¬

ver, befinden, die allmählich nach Saloniki gebracht werden.

Die Rekrutierung in England.
London. 14. Febr. WTB. Rei ter meldet: Eine

Kgl. Verordnung rust alle Unverheirateten unter die Fahnen.

Der Seekrieg.
Kopenhagen, 14. Febr. (WTB.) „Politiken" meldet

aus Bergen: Norwegische Schiffe trafen in der letzten.Woche
große englische Flottenabteilungen aus der Strecke von der
Doggerbank bis nach der norwegische» Küste. Er waren
hauptsächlich Geschwader von leichten Kreuzern. Auf dem
Atlantischen Ozean trafen norwegische Schiffe englische Kreuzer.
Diese st hen vermutlich in Verbindung mit der Jagd auf
die „Möwe."

Berlin, 14. Febr. WTB. Wie die Blätter melden,
hat es sich bei dem Seegefecht an der Doggerbank um 2
neue englische Schiffe gehandelt, die für den Minen- und
Luftabwehrdienstĝebaut worden find. Sie sind im Typ
der kleinen Kreuzer gehalten, fahren 16 Seemeilen und
haben eiue Besatzung von 78 Mann. Sie waren erst seit
Januar im Dienst.

Ein Umschwung iu Amerika.
Köln, 14. Febr. WTB. Die Kölnische Ztg. meldet

in einem Funkspruch aus Washington vom 13. d. M. u. a. :
Der Rücktritt des Kriegssekretärs Garrison hat hier wie
eine Bombe eingeschlagen. Die Unterredungen amerikani-
scher Zeitungsmänner mit dem Unterstaatssekretär Zimmer¬
mann und dem Reichskanzlerv. Bethmann-Hollweg haben
hier ungeheures Aussehen hervorgerufen, indem sie in dem
Lande die Augen geöffnet habe». Dis gesamten amtlichen
Kreisen beeilen sich mit Ausdrücken des Bedauerns darüber,
daß ein falscher Eindruck herrschen konnte. Niemand habe
je eine Demütigung Deutschlands beabsichtigt, keine ameri¬
kanische Regierung habe dies versuchen können. Die Unter¬
redungen erfüllen offensichtlich den guten Zweck, dem Pu¬
blikum die Augen zu öffnen über die Gefahr, die in der
Haltung der Regierung gegen Deutschland lauerte.

Die Kandidatur Wilsons.
Washington, 14. Febr. WTB. Wilson stimmte for¬

mell z«, für die Wiederwahl zur Präsidentschaft zu kan-
didieren.

Der Krieg in Deutsch-Ostafrika.
Le Havre, 14. Febr. WTB. Bericht des belgischen

Kolonialministers. Der Befehlshaber der belgische» Streit¬
kräfte aus dem Taganjika-See meldet unter dem9. Febr.,
daß der kleine Dampfer „Hedwig von Wißmann " bei
einem Seckampse aus der Höhe von Albertville versenkt
worden ist. Zwei Deutsche wurden getötet; die übrige Be¬
satzung, bestehend aus 8 Offizieren und 10 deutschen See-
soldaten, sowie 9 eingeborene» Matrosen wurden zu Ge¬
fangenen gemacht. Die belgische und die englische Flottille
erlitt keine Verluste.

Vermischte Nachrichten.
Rudolstadt, 14. Febr. WTB. Auf Einladung der

beiden Landtags-Präsidenten von Schwarzburg-Rudolstadt
und Schwarzburg-Sondershausen fand gestern in Erfurt
eine vertrauliche Besprechung von Abgeordneten aller Par¬
teien über die Anbahnung eines Zusammenschluffes in den
schwarzburgischen Fürstentümern statt. Es wurde von allen
Anwesenden der Ueberzeugung Ausdruck verliehen, daß die
gegenwärtige große Zeit mit ihren großen Aufgaben anch
die Bereinigung der schwarzburgischen Lande zu einem
Staat fordere. Wie die „Schwarzburg-Rudolstädter Lan¬
deszeitung" erfährt, wird eine dahingehende Vorlage schon
dem heute in Rudolstadt zusommenlretende» Landtag zu¬
gehen.

Paris , 15. Febr. WTB. Briand und Bourgeois
find hierher zurückgekehlt.

Petersburg, 14. Febr. WTB. Die Pet.Tel.Ag. meldet
aus Teheran: Die russische Regierung hat bestimmt, daß
der türkische Botschafter in Persien, der mit Oesterreichern,
die mit ihm jagten, durch eine russische Patrouille bei Ke-
redje gefangen genommen wurde, »ach Baku und von dort
durch Rußland nach der Türkei geschafft werden soll. Der
österreichische Militärattache und die übrigen Festgenomme¬
nen werden als Kriegsgefangene nach Rußland gebracht
werden.

Batavia, 15. Febr. WTB. Ein Flugzeug mit dem
Befehlshaber der Truppen aus Java, General Mtchielsen,
und dem Fliegerleninant Ten Poorle» stürzte in der Nähe
von Krawang ab. General Michielsen wurde getötet,
Leutnant Ten Poorten schwer verletzt.

Aus Stadt und Land.
Ragow, 16. Februar ISIS.

Verliehe » wurde der Rang ans der VIII. Stufe der
Rangordnung: Reallehrer Bodamer  an der Latein- und
Realschule in Nagold.

Verpfleguugsgebühroifse . Die Bestimmung, nach
der die während des Krieges mit Gewährung freier Fahrt
beurlaubten Mannschaften mobilen und immobilen Forma-
tionen des Heeres für die Dauer des Urlaubs Verpflegung«,
gebührnisse erhalten, ist durch allerhöchste Ordre vom 30.
Januar 1916 auch aas die Mannschaften der Marine aus¬
gedehnt worden. Der Anspruch auf das Berpflegungsgeld
für die Mannschaften der Marine beginnt also wie für die
des Heeres mit dem 21. Dezember 191t.

p Aus der Ehrentafel der Deutsche » Tur « er¬
schaff geht hervor, daß zu Anfang des Jahres 1S16 bereits

24 590 Turner auf den Schlachtfeldern ihr Leben gelaffen
haben. Unter den 27 694 Turnern, die sich das Eiserne
Kreuz errungen haben, sind nahezu 350, die mit dem Eifer-
nen Kreuz I. Klaffe ausgezeichnet sind, Zahlen, die jedoch
hinter der Wirklichkeit noch weit Zurückbleiben, da weit über
ein Drittel aller Turnvereine seine sämtlichen Mitglieder
zum Heere abgegeben hat und von diesen Vereinen keinerlei
Angaben vorlirgen.

Wildderg . Der Pferdedieb vom 7. Jan . d. I.
ist nun in Sicherheit gebracht. An der Schwetzergrenze ist
er verhaftet worden und hat sich auch»och wegen Fahnen¬
flucht zu verantworten. Unter militärischer Bewachung
werde er hiehergebracht, damit eine Untersuchung des Dieb¬
stahl» vorgenommen werden kann.

Aus deu Rachbarbezirkeu.
Calw . Unter dem Vorsitz von Reg.-Rat Binder

wurde dir Hauptversammlung des Landwirtschaftlichen Be-
zirksoereins im Badischen Hof gehalten. Nach einer warmen
Begrüßungsansprache des Vorstands erstattete Oberamts-
pfleger Fechter den Kassen- und Rechenschaftsbericht. Die
Einnahmen betrugen 6164 die Ausgaben S303
der Ueberschuß 861 ^ ; das Vermögen hat sich um 863 ^
vermehrt und ist ans 9393 ^ gestiegen. Die Mitglieder¬
zahl ist infolge des Kriegs von 13!3 auf 1290 zurückge¬
gangen: 211 Mitglieder sind ausgerückt, denen der Mit¬
gliederbeitrag erlaflen wurde. Obstbauinsp. Winkelmann-
Ulm hielt einen vortrefflichen Borirag über „Gemüsebau".
Au Stelle von Forstmeister Dr. Schinzinger-Hohenhel« , der
über „Verwendung von Radelreisig zur Einstreu" sprechen
wollte, aber durch einen plötzlichen Todesfall in der Familie
verhindert war, konnte Hauptlehrer Mönch-Rötenbach sehr
interessante geschichtliche Rückblicke über frühere Versuche
zur Einführung von Nadelstreu im Bezirke geben. Nach
einem lebhaften Gedankenaustausch schloß der Vorsitzende
mit Dankes- und krmahnuvgsworten die sehr anregend
verlaufene Versammlung.

Neuenbürg . Das Mllitärqerichi Hai gegen den 3Z
Jahre alten Fabrikarbeiter Emil Waidner von Gräsenhausen
zuletzt LandsturmpflichtigerE. L 119, der flüchtig ist, die
Uutersuchungehast wegen Fahnenflucht im Felde verhängt.
Waidner hat wahrscheinlich falsche Papiere bei sich und soll
in Oberndorf in der Gcwehrfabrik schon gearbeitet haben.

Stuttgart . In einer Versammlung der Stuttgarter
Sozialdemokratischen Partei kam Reichstagsabg. Htlden-
krand auch auf die Spaltung in der sozialdemokratischen
Reichstagssrakttonzu sprechen, wobei er ausführie, hinter
einer geschlossenen Arbeiterschaft müsse eine geschloffene
Fraktion stehen. Wer die Arbeiter auseinanderreiße, habe
keinen Hauch sozialistischen Geistes in sich ausgenommen.
Durch den jetzigen Streit werde die Propagaudamögllchkeit
der Partei kolossal erschwert. Neun Zehntel derer, die gegen
die Fraktion stehen, ketreiben nicht sozialistische, sondern die
Politik, mit der die Partei unter Führung Bebels seinerzeit
in Erfurt scharf abrechnete. Die Versammlung erklärte in
einer Entschließung, daß sie mit dem Verhalten des Abg.
Hildenbrnnd im Reichstag, insbesondere in Bezug ans die
Bewilligung weiterer Kriegsmittel durchaus einverstanden
sei, sie bedauere aber, daß ein Teil der sozialdemokratischen
Fraktion einen anderen Standpunkt eingenommen habe.

r Reutlingen . Das von Hohenheim gemeldete Erd¬
beben ist besonders in unserer Gegend sehr stark wahrge-
nammen worden. Nach einem Bericht aus Oberhausen find
die Erschütterungen im Hanauer Tal noch stärker gewesen
als in Reutlingen, wo die Leute bet dem ersten Stoß mor¬
gens um 5 Uhr aus dem Schlafe geweckt wurden und der
dritte Stoß um 12.55 Uhr sich in dem Klirren der Fenster
äußerte. Es wurden in Ober Hausen3 starke Erderschütte-
rungen wahrgenommen, die erste um 5 Uhr, die zweite um
9.38 Uhr, die dritte einige Minuten vor 1 Uhr mittags.
Die erste war von einem donnerähnlichen Rollen begleitet,
die zweite zeigte sich als ein kurzer Stoß, dle dritte war
die stärkste und man hatte das Gefühl, als ob das Haus
von einem starken Wind umtost wäre. Die Möbel im
Zimmer begannen zu wackeln und die Leute liefen erschreckt
aus den Häusern auf die Straße. In Ohmenhausen ver¬
spürte man ebenfalls die Erdstöße dreimal, Schaden wurde
jedoch keiner angerichtet. In Sondelfingen wurde ein kurzer,
aber k ästiger Erdstoß morgens um 4.50 Uhr wahrgenom¬
men. — In Mösfingen erfolgte vor 1 Uhr ein Erdstoß,
dem ei« unterirdisches Rollen ooranging. Einige Minuten
später machten sich noch einige unbedeutende Stöße bemerk¬
bar. Aus Kleinengstingen wird gemeldet, daß « an scho«
in der vergangenen Woche da und dort leichte Stöße be¬
merkt haben will.

Aus Bade «.
Ttrüurpfelbruu « bei Eberbach. In Schollbnmn hat

ein Landwirt, dessen Sohn sich in russischer Kriegsgefaugeu-
schast befindet, einen russischen Gefangenen in Arbeit. Die-
ser erhielt vor einigen Tagen aus Rußland eine Photographie
zugeschickt, aus dem seine Eltern und ein deutscher Gefan¬
gener, der bei diesen in Beschäftigung sich befindet, obge-
bildet sind. Man kann sich dle Gefühle denken, als die
Familie aus dem Bilde ihren Sohn erkannte.

Landwirtschaft, Handel and Verkehr.
p Stuttgart , 14. Febr. Die Milchanlieserung nach

Stuttgart zeigt in letzterer Zelt größere Schwankungen; im
ganzen ist »in. wenn auch zunächst mäßiger Rückgang nicht
zu verkennen. Mit einem stärkeren Rückgang ist zu rech-
nen, sobald die Feidgeschäfie wieder beginnen und das
Milchvieh zu« Zug benutzt wird. Erst mit Beendigung
der Feldgeschäsle und mit der Wiederaufnahme der Grün-
siitterung wird dann wieder eine gewisse Erleichterung Platz



greifen. Für die nächsten Monate empfiehlt deshalb das
Stadtschultheißenamt tunlichste Einschränkung im Milchoer¬
brauch. Die Beschaffung von Ersatzmilch wird nur in be¬
schränktem Umfang möglich sein, da die Verhältnisse überall
gleich liegen. Mit der für die nächste Zeit angeordneten
Erhebang der Kartoffeloorräie in den Haushaltungen wird
in Stuttgart auch eine Erhebung über den Milchoerdrsnch
der Haushaltungen verbunden werden, da auch die Milch-
verbrauchsoerhältnisse einer Klärung bedürfen.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche6.L.S.)

Berlin , 16. Febr. (Tel.) Aus Kopenhagen wird
der Nat.-Z. gemeldet: Die norwegischen Hasenbehörden er¬
ließen, wie aus Christiania berichtet wird, gleichlautende
Verordnungen gegen die Benutzung der norwegische«
Häfen durch bewaffnete Handelsdampfer. (N. T.)

Berlin , 16. Febr. Tel. Aus Hamburg meidet die
Nat.-Z.: Dem Hamburger Fremdenblatt wird gemeldet:
Wie die Times erfahren, Hst Italien es abgelehnt, an
dem permanenten Kriegsrat mit dem Sitz in Pari» teil-
zunehmen. (N T.)

Konstantinopel, IS. Febr. (WTB.) Das Haupt-
guartier teilt « it: An der Jraksrout wurde festgestellt,
roß der Feind infolge des erfolggekrönte» Ueberfalles,
den wir a« Vormittag des 7. Januar (?) gegen dar eng¬
lische Lager von Bathia (bei Korna) ausführten, geflohen
ist und alle Lagerge.-äte, sowie 500 Tote auf dem Platze
gelassen hat. Außerdem wurde eine kleine seiudliche Ab¬
teilung in dem gleichen Gefecht umziugelt und
vollkommen ausgerieben. Weiter erlitt der Feind gelegent¬
lich eines Ueberfalles , den wir gegen Suk -el Schinch
zwischen Korna und Nasria unternahmen, schwere Ber-
lnste. Ein englischer politischer Agent wurde verwundet.
An zwei Stellen wurden feindliche Hilfskräfte, deren Lager
sich in der Umgebung befand, zum Rückzug gezwungen,
als sie zum Entsätze herbeieiltrn. Sie ließen eine Menge
Gefallene aus dem Gelände. Bei Felahi und Kut-
el-Amara keine Veränderung. — An der Kankasn- front

nahmen im Zentrum die Vorpostengefechte an Heftigkeit
zu und breiteten sich in den letzten Tagen an einigen Stellen
bis zu den vordersten Tellen der Hauptstellung au«. Feind¬
liche Angriffe wurde« durch Gegenangriffe angehalten.
Zwei rusßfche Flugzeuge wurden durch unser Feuer be¬
schädigt und zum Landen gezwungen. Sonst nichts Neue«.

Paris , 15. Febr. WTB. Die Agenee Haoas meldet:
Der Verlust des Kreuzers „Admiral Charner " be¬
stätigt sich. Man entdeckte in der Nähe der syrischen Küste
ein Floß mit 15 Matrosen, von denen«ur »och einer lebte.
Dieser erzählte, daß die Torpedierung am 8. Februar um
7 Uhr vorm, stattsand und daß der Kreuzer in wenigen
Minuten sank, ohne seine Boote aussetzen zu können.

London, 15. Febr. WTB. Der Korrespondent der
„Times" meldet au« Washington, das Staatsdepartement
sei nichtamtlich von England und Italien benachrichtigt
worden, daß eine Weigerung , das Recht aus Bewaff¬
nung von Handelsschiffe« anzuerkennen, «r» ein peiu-
lichst überraschender Akt betrachtet werden würde. Das
Staatsdepartement hat noch keine Entscheidung getroffen.

Zürich, 16. Feb. (Tel.) Nach einem Bericht aus
Pallas wird der Neuen Züricher Zeitung aus Athen ge-
meldet: Nach den letzten bulgarischen Angaben wäre die
jetzige Kräfteverteilnug ans dem Balkan die folgende:
40600 Mann der Zentralmächte und 20000 Bulgaren in
Monastir, 30000 Lffann der Zentralmächte und 80000
Bulgaren von der de:na bis Petritza, 45000 Türken
zwischen Xanti und Dümilzins, 100000 Msnn der Zentral-
Mächte und 50000 Bulgaren im besetzten Gebiet Serbiens
und aus dem Marsche gegen Albanien. Als Garnison in
verschiedenen Teilen Bulgariens 30000 Deutsche, Oester-
reicher und Bulgaren, und außerdem stehen beträchtliche
Streitkräfte an der rumänischen Grenze und im Küsten-
gebiet des Schwarzen Meeres. (N. T)

Wie «, 15. Febr. WTB. Amtliche Mitteilung vom
15. Febr., mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
'In Ostgalizien erhöhte KampMigkeit feindlich?!

Flieger ohne Erfolg. Nordwestlich von Tarnopol wurde ein

russische« Flugzeug durch einen deutschen Kampfflieger zum
Absturz gebracht. Die Insaffen sind tot.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Kärntner Front beschoß die feindliche Ar¬

tillerie gestern unsere Stellungen beiderseits des Seisera- und
Seebachtale«(westlich Raibl). Um Mitternacht eröffnete sie ei»
heftige» Feuer zwischen dem Fella-Tale und dem Wisch-Berg.

Bei Flitsch griffen die Italiener abends unsere Stet-
lung im Rombon-Gebiete an. Sie wurden unter großen Ver¬
lusten abgewiesen. Die heftigen Geschützkömpfe an der
küstenläudischr» Frout dauern fort.

Gestern früh belegte eines unserer Flugzeuggeschwa¬
der, bestehend aus 11 Flugzeugen, den Bahnhof und
Fabrikanlagen von Mailand mit Bomben. Mächtige.
Rauchentwicklung wurde beobachte». Unbehindert durch
Grschützfeuer und Abwehr flugzeuqe des Feindes bewirkten
die Beobachtungsosstziere planmäßig den Bombenabwurf.
Der Lustkamps wurde durchweg zu unseren Gunsten ent¬
schieden. Die feindlichen Flieger räumte« das Feld. Au¬
ßerdem belegten mehrere Flugzeuge eine Fabrik von Schta
mit sichtlichem Erfolg mit Bomben. Alle Flugzeuge kehr¬
ten wohlbehalten zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz. Nichts Neues.
Stuttgarter Kaufmännische Fachschule

E. Zepf'sches Institut, Stuttgart.
Streug getrennte , allgemeine und höhere Handels-

klaffen für Dame » und Herren — Lehrpiäne kosten¬
los. — Uebrr 3700 erfolgreich ausgebildete Schüler und
Schülerinnen156  Schreibmaschinen. — Musterkontore.
Mntmaßk Wetter am Donnerstag und Freitag.

Naßkalt.
Hiezu das Plauderstübchen Nr. 7^

Ftk dk Schristleitung orrauUoortlich: R. Tschorn . — Druck« ck
Vertag derS . W. Zaiser'scheo Dachdruckerri(Karl 3aiser), Rüaaw.

Oberamtsstadt Nagold.
Vergebung ns«Marksteinen.
Die Lieferung von »00 Stück Marksteine « aus wetterbestän¬

digen Bansandsteinen mit einer Höhe von 50 «m und einer Brette von
14/14 cm, wird Hiemil zur Bewerbung ausgedoten.

Diesbezügliche Angebote sind verschlossen und mit entspr. Aufschrift
versehen, spätestens bis zum nächste« Montag , den KL. ds . Mts.
bei der Unterzeichneten Stelle einzureichen.

Nagold , den 16. Februar 1916.
Stadtbausmt.

AeLsHaujsrr.

Stmzeo-Verdms.
Donnerstag, den 17.Mr., vülhm. nonl Uhr
an kommen aus dem hiesigen Gsmrmdrwald zum Verkauf:
Vaustangen: Kt. Id. 2V, II. 25, III 6 SM.
Hagstangen: „ II. 84, III 06 Stück.
Hopfenstangen: Kl. I. M, II. 299, III 96, IV. 86,

V. 19 SW-
Zusammenkunftbei der Haltestelle. Gemeinderat.

llüterdLitüllK kür no8«re MLltzli.
>Ver den Soldaten im k'elde und in der Heimat

eine Freude nravkeo will, der kaute kolbende küvldeiu:

kür die deutschen 8o1dateu

kür unsere Soldaten

"WZ
kürs k'eid

8 » 1 Ä » tvBlk r » ^ L v 1K

Von»
Anekdoten kür unsere Soldaten

iür seäe 8 Lücklein nur SO kkenulxe , dei 10  Stück
und melli- 15 kkA.

Xu Kaden bei

k. V . 2si8tzr , öuManltlung,

Landtv . Bezirks-
Verein Nagold.
Dom hiesigen Ortsverein ist von

heute an im Gasthaus z. Linde ein

Trieur
aufgestellt. Derselbe wird den Mit¬
gliedern zu fleißiger Benützung
empfohlen.

Zlazxold.

IL UrLöl
Lrsatr : kür Narlreuöl -

empüclllt
?r . ZeLlttenLsIw.

Nagold.Mchen-Gesuch.
Ei« fleißiges, ehrliches Mädchen

von 14—15 Jahren, sucht bis 1.
März oder später.

Frau Schn »», Schuhgeschäft.
Nagold.

Eine sommerliche

Wohnung
2 Zimmer, Küche, samt Zubehör,
hat sofort oder später zu vermieten

Bechtold , Schreiner, Insel.

Srsngen
Litronen
kieplel
Liebeln

»lud Itünkliek l»«il

ftrgolß.

Sendet Bücher
ins Feld!

Aus Staatswald Buhler , Abt. Buhlerstich, sind 240 Fm.
Rnndholz bis LS. März ans dem Wald zu schaffen und bis
30. April zu meinem Sägwerk zu führen.

Angebote erbittet di« spätestens 20. Februar.

Earl Reichert, SWer», Nsgvld.
sehr schönes, mit 16, etwa 30 Jahre
alten Bäumen in der Mulde hat zu
verkaufe«. Näheres bei Julius

k Raas , Gärtner, Nagold.

nzeigen
bitten wir möglichst tags vorher auszugeben, wenn sie rechtzeitig

: : in unserem Blatte erscheinen sollen. : : :

» * » Sammlung illustrierter Literaturgeschichten * * «
In dritter , gSnpich nellb-arbeiteter und vermkbrter Suslage ist soeben erschienen:

Lerchlchte äer veuttchen Literstm'
Oon Prot. 0r. ?t1eäl. Nsgt unä Pros. l)r. Max koch

!!1it s72 Abbildungen im Text, Zs Tafeln in Färbenden,?, Holzschnitt, Klipser-
sticb nnd Tonälznng und HZ Faksimile-Beilagen

2 Bände in Balbleder gebnnden zu je »0  Mark
Zn unsrer „Sammlung illustrierter «uternmrgeschichien" sind ferner erschienen: „ Geschichte der
Englischen Literatur " von Prof . I>r. R. lvülk-r. Zweite Snflagc. 2 Bünde in hulbl -d?-.'
gebunden zu je l« Mk. — „ Geschichte der Italienische » Literatur " »on Prof . Pr . B, wiese
und Prof . 0r . L. percoxo . In yalbleder sb Mk. — „ Geschichte d- r SranzSsisch -n Literatur"
von Prof . vr . tz. Suchier und Pros . 0r . S. Sirch -Hirschfeld. In halbleder gebtiuden Ich Mk

Probeheft zur Ansicht , Prospekte kostenlos durch

die G . W . Zaisec 'sche Buchhandluug, Nagold.
Verl »g äes Sibtiogr »pkisä, «n Instituts in Leipzig unä Wien !

Ein

Mädchen
wird sofort zur Aushiise gesucht.
Zu erfrag, in der Seschästsst. d. Bl.

vsukoliestVstesUNZKk
tzerausgrgebe» «ach Vorlage bei den
verschiedenen Ministerien, Senaten
und sonstigen zuständige» Behörden.
u. a. a»ch in Württemberg « it
Berbrettungogenehmigungfür das

Deutsche Reich.
2u dunstenä.Loten Lrenaes.

Preis IS Pfennige.
Schön»nd farbig ausgesührt, empfiehlt
v . LE. LnLavr'seke Lnak-

K»»dI»NL, IffALSld.

der katrouille zvav
:: eil» Kuter :

nactztleuevtenäer

von

L. Lrde,
L . Roüiekerant,

»»»»«' »»»»»»» «»»«ISSSS
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